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ditas“ das spezıfische Se1in bedeutet. Wır hätten Iso nach ihm eınen Ü’-

alen Unterschied zwischen spezifischer W esenheıt un! Daseın. Dıes wird
ber ohl nıemand behaupten. Hiermit sıind die Schwierigkeıten angedeutet,
die von der Annahme eINesS realen Unterschledes beı 'T homas abhalten. An
der Möglichkeit eıner Lösung verzweıflle iıch einstweılen. Wiıll INa  s dıe
reale Unterscheidung für 'T’homas wirksam verteidigen, muß INal hler
einsetzen. Im übrıgen ist schwer einzusehen, wılıe ıne Theorie, die Arıstoteles,
Boethıus und dem SanzZeh christlichen Altertum unbekannt WAär, die ıhre

urzeln eher ın eınem pantheistisch gefärbten Neuplatonısmus hat (vgl dıe
„particıpatio des eEsSse durch dıie „essentia“ In ursprünglicher Fassung) und dıe
ungeme1ın große gedankliche Schwierigkeiten hervorruft, NUL das Fundament
der christliıchen Philosophıe Se1n soll, w1e einzelne ''homisten behaupten.

hat durch seine sachlich-nüchternen un: reichhaltigen Studien dıe
IIs bedeutend geför-Klärung der beıden geschichtlichen Probleme jedenT
Hr Pelsterdert, was selner Arbeıt dauernden Wert verleiht.

Pauler, kos V., Grundlagen der Phılosophiıe. gr. 8° (X u. 350 58.)
Berlın 1925, De Gruyter,

entwickelt e1n anzes System der Philosophıie. Unter Philosophıe
versteht dıe W issenschaft der allgemeıns ten Klassen der Dıinge.
Ihre Methode ist. nıcht dıe Deduktiıon w1e ın der Mathematık, noch dıe
Induktion W1e In den Naturwissenschaften, sondern dıe Reduktion, die

ı ffe und Urteile: S1e schließt,Erforschung der etzten V oraussetzungen der Be.
4180 von Konsequenzen auf V oraussetzungen. ach dieser Methode sucht

gleich Begınn se1lner philosophıschen Untersuchungen dıie allgemeinsten
formalen Bestimmungen der Wahrheıit aufzufinden, dıe dıe Grundlage se1lner
anNnzZeh Philosophıe bılden. So kommt Tel ersten Grundsätzen

(Grundsatz der Identität: „Jedes Dıing ist, UUr mıt ıch selbst identisch.“
Grundsatz des Zusammenhangs : „Jedes Dıng hängt mıt allen andern

Dingen zusammen.“ Grundsatz der Klassıfikatıon: „Jedes Dıng ist, (+lıed
ırgend einer Klasse, Ssel als Klassenbegriff, SEe als Klassenglied, welche
z wWwel Fälle einander nıcht ausschließen“, der och kürzer: „Kis g1bt kein
Ding hne ıne Allgemeinheıt, dıe ihm gehört.” Damıt ıst, gegeben, daß
jedes Dıng irgend 1nN€e le Vorbedingung hat, die VOoONX keinem
andern Dın  >  o weıter bedingt 1st, jedes Ding hat ıne Bestimmtheıt, dıe
weıter nıcht begründen ist. Dementsprechend haben alle Tel (irund-
aätze als gemeiınsames Korollarıum die 'T’hese „Zu jedem Dıing gehört als

einem Bedingten (Relativum) eın Unbedingtes (Absolutum)”, mıt, andern
Worten: „EKs g1bt kein Relatıyum hne Absolutum.”

In dıesen TEl Grundsätzen und iıhrem Folgesatz wurzelt, die Problematik
jeder W issenschaft Dementsprechend behandelt uch die philosophischen
Einzeldiszıplınen Logıik, Ethik, ÄAsthetik, Metaphysık, Ideologie. Ihr Eın-
teilungsprinz1ıp Wrd besten ersichtlich 2uSs se1iner allgemeinen Gegen-
standstheorıe, die Ideologıe nennt. In ıhr ıst. nıcht unabhäng1g von

der modernen Phänomenologiıe. Gegenstand („Ding  “ ın selıner allgemeınsten
Bedeutung) ist. WwWas Objekt UuNsSeTrTes Erkennens se1ın kann. (Janz
verschieden Ikann die Subsistenzwelse, die Art „bestehen”“ eın
W enn etwas „ist”, kann das nach bedeuten: eın Daseın, 1ne
Veränderung, eın (z+elten (es kommt den logischen Wahrheıten alg solchen
ZU), Werthaftigkeıit, Daseınsform, „Idee”, Relatıon, mathematisches
Selin, sozlale, juristische, kulturelle Subsıistenz uUSW. Ks bleibt
untersuchen, ob diıese Kxıstenzarten ıch radikal voneinander unterscheıiden,

daß jeder Übergang zwischen ihnen ausgeschlossen ist, der ob S1e NUur

verschiedene Daseinsstufen der totalen Verwirklichung des ase1Ns ınd.
Gegenstand der „xeinen“ Logik ist, DU  - die Wahrheit a ] solche

hne Rücksicht darauf, ob S1€e von jemand gedacht wiırd der nıcht. Ihr
kommt als Subsistenzweıse das „Gelten“ Z Die Lehre von Begriff, Urteils-
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biıldung und SchließBen gehört In das (+ebiet, der „angewandten “ Logik,der uch dıe Methodenlehre und KErkenntniskritik rechnet. Das Kr-
kenntnısproblem öst, VOomhmn Standpunkt Sseines logischen Idealısmus aUS,
der der Auffassung Bolzanos ähnlich ist. Als W ahrheıten, die VvVon jedem(jedachtwerden unabhängıg sınd, bringen die logischen Grundsätze uch dıe
allgemeınsten Merkmale jedes Dınges ZU Ausdruck, da S1ie Von absoluter
Gültigkeit sınd Weaeıl somiıt sowohl Erkenntnisobjekt W1e Erkenntnis-
subjekt gleichmäßıg VODON ıhnen abhängen bzw. sıch nach ihnen richten,
bılden Q1e dıe (rundlage der inenden Logizıtät Von Subjektund Objekt. Die K 1i r die W ıssenschaft V OIN Werte des mensch-
lıchen Handelns. S1ie untersucht : wWwWäas überhaupt Handeln heißt, (empirısch-psychologische ontologısche Grundlegung der Ethık), wodurch
das Handeln wertvoll wird ( Werttheorie der Ethik), ach welchen Normen
WIT handeln müssen (normative Ethıik). Der höchste Wert ıst. dıe W ahr-
heıt; enn G1€e alleın entspricht den TEl Bedingungen, denen der höchste
Wert entsprechen 190008 Sıe ist absolut ; enn iıhr Bestand ist, Vor:
bedingung selbst. des Se1ins, indessen S1e selbst, durch nıchts bedingt ıst ;SI1e ist kein Seın 1m ontologischen Sinne, sondern e1in Gelten : ıhre
Werthaftigkeit ıst, unleugbar; enn jedwedes W erturteil hat das ertsein
der Wahrheit ZUT V oraussetzung. Die W ıssenschaft Vom Werte der
menschlichen Schöpfungen (Werke) ist, die Asthetik Ahnlich wIıe beli
der Kthık unterscheıdet hler ıne ontologische Grundlegung, ıne Wert-
theorie und ıne Normenlehre.

Besonderes Interesse beansprucht Pıs M k Die Krfahrungs-wıiıssenschaften setzen nıcht UUr die Geltung logıscher, sondern uch solcher
Sätze VOTAaUS, dıe auf die unıyersellen Merkmale des Selenden und 1im all-
gemeınen der ex1istierenden Dinge Bezug haben Sıe untersuchen, ıst
Aufgabe der Metaphysıik. Das „Selende“ faßt. a 1s etwas Beharrendes
auf und als eLwas, das stetige Tätigkeit entfaltet, weil WIr NUur dadurch
Kenntnis VOIN „Selenden“ erlangen, daß auf üuns wirkt. Tätigkeit ent;
falten he1ßt, ber ıne Veränderung hervorrufen. Veränderung kann darum
selbst kein Selendes Sse1IN, sondern NUur bergang VOm Nıchtseienden ZU
Selenden. In der Veränderung muß ber etwas bleiben, WI1ie der Kınzel-
mensch, der ich verändert, selbst bleıibt. Dieses Bleibende nennt Form,das Veränderliche Stoff (Materie). Das Selende, insofern dıe Quelle seiner
Bestimmungen ıIn sıch bırgt, ist Substanz. Substanz Im 5 Sinne ist
dıe YForm, da diese der eigentliche Träger der Substanz ist. un: iıhre Ver:
wirklichung ıch der Materie offenbart. Die Substanz ist Iso das selbst-
tätıge Sejende. Bewegendes un: Bewegtes ınd hıer vereingt. Die Tätıg-keit der Substanz ıst, auf ıch selbst gerichtet. Kın geartetes W esen kann
nıcht räumlich sein, ıst. bewußt; bedeutet, doch die Bewußtheit das Merk-
mal, demgemäß eiwas eın eigenes Objekt eın kann Die Substanz ıst, Iso
eın ch orphes Dıng. Die Aktivität der Form kann NUur eın auf Begehrberuhendes Streben se1n, das letztlich auf dasjenige gerichtet lst, wAas die
Entfaltung des W eesens, seıne Befreiung besten sichert.

Pıs psychomorphe Substanzen haben ıne große Ahnlichkeit mıiıt, den
Monaden Von Leıbniz. uch 1n der pluralıstıschen Auffassung der Sub
stanzen stimmt, mıt Leibniz übereın. Ja, führt diesen Pluralismus
noch vıel konsequenter durch Aus seıner Auffassung VOIN i1dentitäts-
PrInzZIp folgert Cr, daß keine wel Substanzen geben kann, von denen

übereinstimmte.
die 1ne uch DUr ıIn einem einz1gen Merkmal mıt der andern vollständig

Diıe Substanz ıst, ‚Iso durch und durch indıyıduell. Sıe
ist, selbst Individuationsprinzip: „Substantıa tota SUua entitate indiıvyiduatur“
(Leibniz). Daraus folgert P daß die Substanz weder entstehen noch VeTr-
gehen kann Eın Entstehen aus dem Nıchts, ıne Schöpfung, ınd eın Ver-
gehen Nıchts, 1ne Annıhıilation, ist unmöglıch. Jede Veränderung ist,
NUur entweder eın Sichentwickeln der e1n Zurücksinken der Substanz. Jede
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Veränderung ist auf 7We1 Faktoren zurückzuführen, eıinen subjektiven und
eınen objektiven. Der subjektive Faktor ist, cQe Selbsttätigkeit der Sub-
SLanNZ, die bestrebt ıst, sıch durchzusetzen, h ıhre YHorm ufs vollständigste

entfalten. Der objektive WFaktor ıst. die fördernde der hemmende Wirkung
eiıner TrTemden Substanz Dem entspricht das Sichentwickeln der Zurück-
sinken der Substanz. Diıie Bedingungszahl der auf Wechselwirkung be-
ruhenden Veränderungen wäare ıne unendlıche, wenn keine Substanz da
wäre, die AUS andern Substanzen Veränderungen auslöst, hne gelbst, Ver
änderung Z.U erleıden. Um IsS0o eıinen unmöglichen Kegressus In Unend-
lıche vermeılden, mu ß INa  — eınen „Urbeweger” anerkennen, der auf dıe
andern Substanzen wirkt, hne Von iıhren (Tegenwirkungen betroffen
werden. Die bewegung, dıe In den andern ubstanzen bewirkt, ist.
psychischer Art. und identisch mıt der Sehnsucht, dıe jedes W esen ach
dem etzten Befreier hegt, der die Entfaltung der Substanz fördernd eTr-

möglıcht. Der erste Beweger ist das Absolutum. Daseın he1ißt demnach,
ıch ach dem Absoluten sehnen. Das Daseın e]ınes ersten Bewegers steht,
nıcht, im Widerspruch mıt dem Gedanken, daß dıe Welt Von Kwigkeit her
ist und ıch ewWl1 verändert. Der spekulatıve Begriff des Ahbsolutum ist
noch keine volle (zx0ttesıidee.

Diese weltanschaulichen KErwägungen Pıs finden iıhren Abschluß In der
insbesondere der allgemeiınen erttheorie. ährend Logık,

Ethik, Asthetik und Metaphysık VvVon gewıssen Klassen der Gegenstände
handeln, sucht dıe Ideologıe dıe Beschaffenheıt des „Gegenstandes” über-
haupt Uun! dessen verschiedene Klassen ermiıtteln. Vıer Grundprobleme
untersucht 1e ! dıe Frage ach den Klementen als Phänomenologıe, die
möglichen Beziehungen der Dınge zueınander S Relationstheorie, dıe qall-
gemeınsten Klassen als Kategorijenlehre, dıe Eigenwertigkeıit der etzten
Inhalte q.|S allgemeıne erttheorle. Das W ertsein ist unabhängıg VO
e1n. Nicht darum ist. eiwas wahr, gut der schön, weıl eın Wiırklıches
exıstiert, das wahr, zut der schön 1St, sondern deshalb können WITr manche
Wirklichkeiten für wahr, gut der schön erklären, weıl sS1e den W ert-
ıdealen des Wahren, (zuten der Schönen entsprechen. Dıes gilt hne
Ausnahme für alles Sejende, 180 uch für das ontologısche Absolute. Der
Wert ıst. die Präsumption auch des Daseıns ; ist. letzte Voraussetzung.
Wenngleich ber das eın un Wertvollsein wesentlich voneınander Vel -
schıeden sınd, besteht ben weıl letzteres Vorbedingung des ersteren
ist, doch Ine Übereinstimmung zwischen ihnen in dem Sınne, daß dıe
Vollkommenheıt des Seins zugleich dessen vollkommene Werthaftigkeit
hedeutet. Dıe Tätigkeit des absoluten W esens verläuft darum notgedrungen
im Sınne der Wertideale, dıe seınen Tel (Grundprinzipıen In Be-
ziehung Setz Das absolute W esen paßt ıch ıIn seınen Gedanken der
Wahrheitsidee, In seınen 'Taten der Sıttlıchkeitsidee, 1n seınen Schöpfungen
der Schönheitsıdee In vollstem Maße

gründet die Philosophie auf „gegenständlıche" unzurückführbare
Grundgesetze ; uch die Denkgesetze und dıe Krkenntnislehre beruhen
darauf. Er steht, somıiıt 1M ausgesprochenen Gegensatz ZU Subjektivismus.
Nur auf dı1ese Weise 1Läßt, ıch ıne Begründung der Metaphysık anbahnen.
Die Phänomenologıe War hıer richtunggebend. ıst. VvVon ih abhängıg,
geht ber ber s1e hinaus. (Gleichwohl gelingt ıhm ebensowen1g Ww1e
ıhr weder ormel|l och inhaltlıch ıne wahre Metaphysık be-
gründen, Der Hauptgrund hıerfür ist; ohl dıe „Gegenstandsauffassung“,
die auf Meinong zurückgeht. Der „Gegenstand” ist noch „diesselts der
Zweiıheit des Se1ıns und Nichtseins”, umfaßt, Iso In scholastischer Aus:
drucksweıse das „ENS reale” und „CNS rationis“®. So aufgefaßt ıst. ber
der „Gegenstand” 1Ur ıne beziehbare Rücksicht (ratıo relata vel referibilıs)
Uun:! kann als solche hne Widerspruch Sar nıcht selbständıg bestehen. Nur
das „CNS reale”, In dem freiliıch verschiedene, besonders uch metaphysısche
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Rücksichten ZU unterscheıiden sınd, ist. unabhängig VOom subjektiven Denken.
Das „CENS ratıon1ıs” ist, notwendıg davon abhängig, WEeNn uch beson-
ers das „eNSs ratıonıs Cu fundamento 1n perfecto”, WwIe dıe Uni1-
versalıen in wesensmäßiger Beziehung ZU „CENS reale“ steht. Dıiese
Gegenstandsauffassung hebt den absoluten kontradiktorischen Gegensatz
zwischen eın und Nıchtsein auf. Damıt fällt das Grundeinteilungsprinzip der
anzenh Philosophıe Pıs und selne (rundauffassung vonı „Gegenstand“ der
philosophischen Eınzeldiszıplinen, insbesondere der Metaphysık un:! Ethık,
und ihrem W echselverhältnıis zuelnander. Dementsprechend erweıst ıch
uch die Auffassung der W ahrheıten als solcher, VOL allem der obersten
Grundgesetze, denen a {IS selbständige Subsistenzwelise das „Gelten”
kommt, als nıcht haltbar. unterscheıidet hler nıcht zwıschen etzten
Erkenntnis- und Seinsgründen. Die Reduktion als Methode ist. NUur möglıch
als Zurückführung auf dıe etzten Erkenntnisgründe. Die etzten Se1ns-
gründe werden nıcht hne Induktion und Deduktion erkannt. LWar mUüssen
dıe etzten Erkenntnisgründe metaphysısche Seinsprinziplen se1n, weıl Sonst
ıne absolute, 1nNne metaphysische (Gewißheit unmöglıch wäre, ber diese
metaphysıschen Seinsprinziplen können NUr als erkannt (condic10 1ne€e
Qua non) letzte Erkenntnisgründe se1ın, und ihre Erkenntnis beruht, w1e die
der Unıversalbegrifie, auf der W esenserkenntnis In und 2UuSs der Erfahrung.
Ihnen ıne eigene Subsistenzweılse zuschreiben, käme der platoniıschen Auf-

Diefassung Von den Allgemeinideen (unıversalıa parte rel)  %' gleich.
Gegenstandsauffassung, die teılt, ıst, somıiıt weder für iıne Begründung
der Metaphysık ausreichend och uch In 1C. widerspruchsfrel.

ber uch eın inhaltlıch betrachtet scheilnen diıe Auffassungen Pos nıcht
freı VON W idersprüchen Se1IN. Geben WIT zunächst, einmal den obersten
Grundsatz : „Jedes Ding ist Nnıu mıt ıch identisch“, Ww1e ih; VeTr-

steht, Zı ist, ıne ZEWISSE Konsequenz 1m SanNnzen System nıcht Vel-
kennen. kommt ın Anwendung dieses (Grundsatzes einer ausgesprochen
pluralıstischen W eltanschauung, dıe der Leihnizschen äahnlıch ist, ber folge-
riıchtiger als dıese durchgeführt wırd Daß jede Substanz schlechthin selbst
Indıviduationsprinzip iSt, daß jede Schöpfung und Annihilation unmöglıch,
daß das Absolutum nıcht Schöpfer, nıcht dıe W ahrheıt, üte un: Schön-
heıt, selbst und SaSc WIT heraus nıcht ott ıst, ınd notwendıge
WFolgerungen aus Pıs Grundauffassung. Gleichwohl kann uch ıch nıcht
konsequent bleıben, da jede pluralıstische Weltanschauung den W iderspruch
In sich selber räg (S Schol 11927| 30). Beı der folgerichtigen Durch-
führung des ersten Grundsatzes fällt jeder Unterschıed zwıschen materıeller
und formeller Identität, wırd jede Relation, jede wechselseıtige Teilnahme
im eın unmöglıch (Schol. .); ann lassen ıch ber uch der
zweıte Grundsatz Pıs VOIN Zusammenhang der Dıinge untereinander und
folgerichtig eın drıtter un vlerter Grundsatz, ferner al 1 seıne Ausführungen
ber Veränderung, Tätigkeit us un! damıt der Beweıs für das Daseın
des Absolutum nıcht mehr halten, SZanz abgesehen davon, daß diese Auf-
stellungen uch VOIN Standpunkt der immanenten Kritik melstens hne
Begründung bleiben un! dıie Auffassung von der Veränderung geradezu
ıne Aufhebung des Satzes Vom ausgeschlossenen Dritten bedeuten würde.

Irotz der entschiedenen Absage den Subjektivismus gelingt somıt
nıcht, e1INn Zauel erreıichen. Kr hbleıbt auf halbem Wege stehen.

Fr Sladeczek
Brandenstein, reıherr ela V Grundlegung der Phılo

sophie. Krster and. 80 ÄX 600 Halle 19206, Niemeyer.
entwickelt, ın dıesem ersten Bande, der Dinglehre, Gehaltlehre und

Formenlehre umfaßt, 1ne Philosophie, dıe manche Berührungspunkte mıt
den iıdealistischen Systemen des etzten ahrhunderts (Fiıchte, Schelling,


